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ohnehin zum Bösen geneigte Geist des Todten mnsomehr
ergrimmt sei, da er vorzeitig und ans gewaltsame Weise
des schönen und genußreichen Lebens ans Erden beraubt
wurde und eben deshalb desto größeres Unheil und Verderben
über seine Familie bringen werde. Diese tobtet nun den
Mörder, um den erzürnten Geist von seinem Vorhaben ab
zuleiten; natürlich werden Opfer und Gebete bei solchen
Anlässen keine geringe Nolle spielen.

 Die Uebung der Blutrache ist demnach als ein Versöhnungs
akt der Lebenden mit dem ergrimmten Todten zu betrachten.

Der Kuriosität halber möchten wir noch erwähnen, daß
sogar an Thieren und leblosen Dingen Rache genommen
wird. „John Macrae erzählt, daß die Kookies gleich den
wildesten Völkern Blut für Blut vergießen; wenn ein wildes
Thier einen Menschen tobtet, so setzt sich der ganze Stamm
in Bewegung und ruht nicht eher, bis der Mord gerächt ist.
Wird ein Mensch von einem umfallenden Baume erschlagen,

&gt; so versammeln sich alle seine Verwandten, zerhauen den
Baum und zerstreuen die Splitterchen in den Wind, weil
der Baum ihren Bruder getödtet hat" (Hosfmann).

Der Bluträcher, der den Todtschlüger tobtet, befriedigt
also mit diesem Akte: 1. seine angeborene Rachgier; 2. ent
ledigt er sich eines persönlichen Feindes; und 3. — die
Hauptsache — besänftigt er seinen erzürnten Todten.

Ist die Blutrache sittlich?
Religiöse Vorstellungen und natürliche Leidenschaften

bedingen das Thun und Lassen der Naturmenschen. Die
persönlichen Eigenschaften der Wilden erscheinen auch in
ihren religiösen Vorstellungen und verleihen diesen in unseren

' Augen einen höchst unsittlichen Charakter. Der Wilde jedoch
trachtet den Satzungen seiner Tradition ebenso nachzukommen,
wie den Satzungen der Moral; alles andere sucht er zu
vermeiden, deshalb ist er sittlich. In diesem Sinne sagt
auch Prof. Lazarus mit Recht: Alle Sitten sind sittlich.

Ans alle»

Europa.
— In dem neuesten Hefte von „Petermann's Mitthei

lungen" (Bd. 36, S. 137 ff.) veröffentlicht Dr. P. Eifert
eine interessante Untersuchung über die Bewölkung von
Mitteleuropa. Die allgemeinen Schlüsse, zu denen er
dabei gelangt, sind die folgenden: 1) Die Bewölkung
nimmt im Jahresmittel von der Nordsee, auf tvelcher sie
ihre größte Höhe auf ausgedehntem Gebiete erreicht, sowohl
nach Osten als auch nach Südosten und Süden beträchtlich,
nämlich um 30 bis 40 Proz., ab. 2) Gebirgsketten haben
eine höhere Bewölkung als ihre Umgebung, namentlich wenn
ihre Streichnngsrichtnng den feuchten Südwest-, West- und
Nordwcstwinden zugekehrt ist. 3) Die Luvseite hat stets
 eine größere Bewölkung als die Leeseite. 4) Von Gebirgen
eingeschlossene Gebiete (Böhmen, Mähren, Siebenbürgen),
sowie tief eingeschnittene Gebirgs- und Flußthäler (das Mittel
rheinthal, das obere Donauthal, das Dranthal rc.) haben
geringe Bewölkung, besonders wenn sie den herrschenden
Winden quer gegeniiberstehen. 5) Bedeutendere Abweichungen
einzelner Stationen von ihrer Umgebung werden veranlaßt
durch lokale Verhältnisse, wie etwa durch die Lage an einem
See, in oder bei ausgedehnten Wäldern ?c. — Beachtens
wert h erscheint es uns, daß die Jsonephen Karte von Mittel
europa, welche Dr. Eifert seiner Abhandlung beigiebt, keines
wegs in Harmonie steht mit den Niederschlagskarten von
diesem Gebiete.

— Der ungeheure Schaden, welchen der französische Wein
 bau durch die Phylloxera gelitten hat, hat zur Folge ge
habt, daß viele bisher unbekannte Weingegenden heute die
allgemeinere Aufmerksamkeit auf sich lenken. Unter diesen
verdienen verschiedene Landschaften der Türkei besondere
Erwähnung. Die Weiukultur hat in der Türkei in
den letzten Jahren bedeutende Fortschritte gemacht, und der
türkische Wein zeichnet sich durch sein Feuer, seine volle Farbe
und seinen großen Alkoholgehalt aus; namentlich eignet er sich
ganz vorzüglich zur Mischung mit französischen Weinen.
Hauptweindistrikte sind die Umgegend von Kirk Kilissü in
der Provinz Adrianopel und die von Miriofito und Daridja
in der Provinz Marmara. Besonders letztere Gegend, am nörd
lichen Ufer des Golfs von Jsmidt gelegen, ist für die Wein- j
kultur wie geschaffen, Dank ihrem schönen Klima und ihrem
fruchtbaren Boden. Diese Vorbedingungen erregten die
Aufmerksamkeit einiger ansässiger Europäer und von ihnen
wurden vor etwa 18 Jahren die besten französischen

E r d t h e i l e n.
| Sorten mit großem Erfolge angepflanzt. Im Jahre 1886

bis 1887 wurde türkischer Wein im Werthe von 5 1 / 2 Mill.
Mark exportirt, und zwar fast ausschließlich nach Frankreich, wo
der türkische Wein einen höheren Preis erzielt als alle anderen
ausländischen Weine. Leider hat sich die Phylloxera auch
bereits in einigen türkischen Weinbergen gezeigt, und die
Furcht vor dieser Plage halt andere Unternehmer davon zurück,
die Weiukultur noch weiter auszudehnen.

A s i e u.
— Auf Grund von Missionsberichten entwirft Roman et

du Caillaud folgendes Bild von den Zustünden auf
Formosa: Vor dem französisch-chinesischen Kriege von 1884
bis 1885 bildete Formosa nur eine zu der Provinz Fu-kien
gehörige Präfektur („Fu"), deren Hauptstadt Tai wan, au der
Südwestküste der Insel, war. Seit 1886 ist es aber zum
Range einer selbständigen Provinz — der neunzehnten des
Chinesischen Reiches — erhoben worden. Es zerfällt nun-

&gt; mehr in vier Fu (Hauptpräfektnren) und einen Tschen (eine
Präfektur zweiter Klasse). Die vier Fu sind: 1) Tai-pak oder
Ta-Peh, mit der Festung Tam-sui, wo der Statthalter
(„Bn-tai") residirt, und von wo aus derselbe die Erbauung
der neuen Hauptstadt, in der Mitte der Westabdachung der
Insel und drei Tagereisen nördlich von der alten Hauptstadt
Tai wan, leitet; 2) Tschang-hoa; 3) Tai Lüm (der neue Name
für Tai-wan); 4) Pi-Lüm. Jeder Fu ist wieder in drei
„Hien" (llnterpräfekturen) eingetheilt. Der Tscheu besteht
nur aus zwei Unterpräfekturen und heißt Ho-siong. — Der
Statthalter Liu - Ming - Tschoang, ein alter Rebell ans den
Jahren 1858 bis 1860, hat eine Reihe von großen Neue
rungen geschaffen: die Stadt Tai-pak, mit einer von einem
Deutschen geleiteten Patronenfabrik, einer höheren Schule rc.;
breite und gerade Straßen, die Tai-pak mit den Nachbar-
städten Toa-tiu-tia und Ban-kah verbinden; eine Telegraphen
linie, die von da nach dein Hafen Ho-wei führt; eine im Ban
begriffene Eisenbahn, welche Tam-sui mit Ki-loug verbinden
soll rc. Um dem chinesischen Bevölkernngselemente die Vor
herrschaft zu sichern, hat Liu-ming-tschoang die unterworfenen
Eingeborenen (die Pe-po-wan) ihrer Selbstverwaltung beraubt,
und die unabhängigen Bergstämme hat er mit Krieg über
zogen. Ebenso ist der Steuer-Druck durch die erwähnten
öffentlichen Werke ein harter. Infolgedessen gührt es seit
lange in der Bevölkerung, und neuerdings berichtet man von
einem allgemeinen Aufstande auf der Insel, der bislang nicht


